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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Sonnabend 


Deutſehland. 


Berlin, 19. Nov. Der Herzog von Braunſchweig iſt 
in Sansſouei eingetroffen, wie man nicht ohne Grund vermuthet, 
aus Anlaß des bevorſtehenden Durchmarſches der bundestägigen 
Interventionstruppen für Schleswig⸗Holſtein. Es wird verſichert, 
die braunſchweigiſche Regierung werde ſich dem Durchmarſche 
widerſetzen und eventuell Preußen zu Hülfe rufen, das ſich der 
im Unionsbündniß begründeten Forderung dieſes Staats ſchwer— 
lich entziehen kann. 5 . 

Berlin, 21. Nov. Was die Stimmung der bereits hier 
eingetroffenen Kammermitglieder betrifft, ſo ſoll die Majorität 
derſelben keineswegs ſchon jetzt zu einer entſchiedenen Oppoſition 
gegen das Miniſterium entfärloffen fein, ſondern vorerſt deſſen 
Erörterungen der Sachlage abwarten wollen. Man ſprach ſich 
allſeitig für eine energiſche auswärtige Politik aus, obwohl über 
den hiermit zu verbindenden Sinn Differenzen nicht fehlen werden. 
Ziemlich übereinſtimmend ſcheint man jedoch Aufklärungen in Diez 
je Beziehung verlangen zu wollen, che man die inneren Ange— 

egenheiten in Betracht zieht. 
Mehrere Blätter entnahmen der „N. Pr. Z.“ die Mitthei⸗ 


ßens, die Rüſtungen und Truppenmärſche gegenſeitig einzuſtellen, 
eingegangen ſei. Dieſe Nachricht iſt unrichtig, im Gegentheile 
ſoll der Miniſterpräſident Fürſt v. Schwarzenberg mit Beſtimmt⸗ 
heit ausgeſprochen haben, dem bezeichneten Anfinnen des 
berliner Kabinets nicht entſprechen zu können, wenn 
die öſterreichiſche Regierung nicht berechtigt ſei, Rüſtungen und 
Truppenmärſche, die in Folge der Bundespflicht angeordnet wur⸗ 
den, ohne Zuſtimmung des geſetzlich beſtehenden Bundes rück- 
gängig zu machen. 

— Sicherem Vernehmen nach hat der Geheime Rath Stahl 
eine Einladung ergehen laſſen zur Bildung einer Fraction im 
Lokale der e fen Kammer unmittelbar nach der Eröffnungsfeier— 


lichkeit. 5 a 
5 — Wie von der conſervativ-conſtitutionellen Partei, fo 
wird jetzt auch von der conftitutionellen Partei eine Adreſſe für 
eine energifche Politik der Regierung vorbereitet und demnächſt in 


i eſetzt werden. 
Circu . Nov. Der Eröffnung der Kammern 
fir. 

r 


ein Gottesdienſt, für die evangeliſchen Mitglieder im Dom, 
die katholiſchen in der Hedwigskirche vorher. Der Gottes⸗ 
dienſt im Dom war gegen 11 Uhr beendet und der Schloßplatz 
belebte ſich dadurch einen Augenblick etwas mehr, als ſonſt, an 
dem heutigen düſtern und regenkalten Tage. Zugleich war um 
dieſe Zeit der Andrang der gegen das Schloß eilenden Wagen 
am ſtärkſten. Im Uebrigen verrieth kein äußeres Zeichen die⸗ 
ſen Beginn einer neuen parlamentariſchen Epoche und auch im 
Innern des Schloſſes waren keine ungewöhnlichen Anſtalten wahre 
zunehmen. 
Die den 
les iſt in 3 Abtheilungen 


| 
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Zuſchauern eingeräumte Tribüne des weißen Saa⸗ 
Pf O, wovon die erſte der Diplo⸗ 

matie vorbehalten war. Die dem allgemeinen Publikum über⸗ 
laſſenen Plätze waren in Zeiten und zum Theil mit Damen beſetzt. 
Das diplomatiſche Corps und das Fürſtencollegium war 
anweſend. Der Aublick, den der Saal ſelbſt darbot, in welchem 
die Abgeordneten beider Kammern Se. Majeſtät erwarteten, war 
eben fo elegant als bewegt, die Erſcheinung von militairiſchen 
Uniformen war zahlreich und das auffallend laute Geräuſch, wel— 


den 23. Wovember 1850. 


ches aus ihrer Mitte herauf erſcholl, verrieth die hoch erregte 
Spannung. Um 4 auf 11 Uhr traten die Herren Staatsminifter 
in großer Uniform ein und ſtellten ſich zu Seiten des Thrones. 
Plötzlich erſchien Se. Majeſtät ohne die ſonſt übliche Ankündi⸗ 
gung eines Marſchalls im Saale, ſchritt unter den Thronhimmel 
und bedeckte dort ſein Haupt mit dem Helm. Sitzend verlas er 
hierauf die bereits mitgetheilte Rede. 

Unbeweglich und lautlos hörten die Abgeordneten die Rede 
au, erſt der letzte Abſchnitt der Rede brachte eine fo überwältigende 
Wirkung hervor, daß die Tribünen ſelbſt in den lauten Veifall 
einſtimmten, womit der Ruf der Abgeordneten den königlichen 
Redner wiederholt unterbrach. Den Schluß ſchien Se. Majeſtät 
unmittelbar aus feinem Innern zu ſchöpfen, die Loſung „Ein⸗ 
tracht in Treue“, die Berufung auf den alten echten preußiſchen 
Geiſt und das Vertrauen auf den Beiftand Gottes — alle dieſe 
Sätze wurden nicht in dem kaltgemeſſenen Tone einer Staats- 
ſchrift, ſondern mit zündendem Gefühle und im Tone feſter Zu⸗ 
verſicht geſprochen. 

Hierauf erklärte der Miniſterpräſident Herr v. Ladenberg 
die Kammern im Namen Sr. Majeſtät für eröffnet. Die Abge⸗ 
ordneten antworteten mit einem dreifachen Hoch auf den König, 

welchem ſich Se. Majeſtät entfernten. 

Berlin, 21. Nov. Nach Beendigung der Eröffnungs⸗ 
ſitzung im Königl. Schloſſe BR te ſich die Abgevnß em 
der Erſten Kammer in dem für fie beſtimmten Sitzungsſaale 
zu einer vorbereitenden Beſprechung. Bei dieſer führte der Ab⸗ 
geordnete Fonk als Alterspräſident den Vorſitz und die vier 
jüngſten Mitglieder das Schriftführeramt. Die Mitglieder der 
Kammer hatten ſich in beſchlußfähiger Anzahl eingefunden, und 
beraumten auf Anfrage des Vorſitzenden die erſte Sitzung auf 
morgen Vormittag 10 Uhr an. Es werden zunächſt die Geſchäfts⸗ 
ordnung und Urlaubsgeſuche zur Verathung kommen. 

Erſte Sitzung der zweiten Kammer den 21. Nov. 
Um 12 Uhr Mittags begann ſich der Saal allmälig zu füllen. 
Um 124 Uhr ertönte die Glocke. Abg. Lenſing beſteigt die 
Tribüne: Meine Herren! Unfere Verſammlung fell eröffnet wer 
den unter dem Vorſitze eines Alterspräſidenten. Da ich bei der 
erſten ee dieſer Kammer der Aelteſte war, ſo wurde 
mir dieſe Ehre zu Theil. Bevor ich jedoch den Präſidentenſtuhl 
beſteige, erſuche ich diejenigen Herren, die älter ſind, als ich 
ſich zu melden. (Es meldet ſich Niemand.) Alterspräſident Len⸗ 
ſing nimmt das Präſidium ein. Meine Herren! Abermals zu⸗ 
ſammenberufen, betreten wir dieſen Saal unter dem tiefen Ein⸗ 
druck, den die ſo eben gehörte Thronrede auf uns Alle gemacht 
hat, mit dem Gefühle, welches die ernſte Lage des Vaterlandes 
in der Bruſt eines jeden Freundes deſſelben hervorgerufen hat. 
Es iſt unſere Sache, dieſen Gefühlen Luft zu geben und eine 
Adreſſe an den Thron wird den gehörigen Ausdruck zu finden 

wiſſen. Es wird überflüſſig fein, hier an die Erwartungen zu 

erinnern, welche das Vaterland unter dem Mahnen einer verhäng⸗ 
nißvollen Zeit hegt. Wir können ſie begreifen und werden, das 
iſt mein unerſchütterliches Vertrauen, denſelben zu entſptechen 
wiſſen, wie die Pflicht es gebietet und die Verherrlichung des 

Thrones, das Heil und der Ruhm des Vaterlandes es erfordern 

und von uns hoffen. Der Alterspräſident richtete nun die Frage 

an die Verſammlung, ob ſie damit einverſtanden ſel, daß die 

Verhandlungen nach der früheren Geſchäftsordnung der zweiten 

Kammer geführt werden, und nachdem ſich die lanſiung da⸗ 
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mit einverſtanden erklärt hatte, wurde zur Conſtituirung des Bü⸗ 
reaus geſchritten. Die vier jüngſten Mitglieder der Verſamm⸗ 
lung, die Abgg. Scheerer, Lynhoff, Meyer und Hirſch 
wurden als Schriftführer proclamirt. Hierauf wurden die 7 Ab- 
theilungen durch das Loos gebildet. Die Abtheilungen werden 
vom Vorſitzenden erſucht, ſich ſogleich nach der Sitzung zu con⸗ 
ſtituiren. Die Minifterfige blieben während der ganzen Sitzung 
leer. Schluß der Sitzung 11 Uhr. Nächſte Sitzung: Morgen, 
Vormittags 10 Uhr. Tagesordnung. Wahl des Präſiden⸗ 
ten und des Büreau's. 

— Die Schleſiſche Ztg. ſagt: In den höheren Kreiſen 
Berlins eireulirt das eigenhändige Schreiben des Königs an den 
Staatsminiſter Generallieutenant von Radowitz, deſſen bereits 
früher Erwähnung gethan iſt. Daſſelbe lautet: 

S. S., 5. Nov. 50, nach 6 Abends. Soeben gehen Sie 
zur Thür hinaus, mein treuer und theuerſter Freund, und ſchon 
nehme ich die Feder, um Sr ein Wort der Trauer, der Treue 
und der Hoffnung nachzurufen. Ich habe Ihre Entlaffung aus 
dem auswärtigen Amte gezeichnet, Gott weiß es, mit ſchwerem 


Herzen. Aber ich habe ja in Freundestreue noch mehr thun müſ⸗ 
ſen. Ich habe Sie vor meinem verſammelten Rathe um Ihres 


Entlaſſungsbegehrens willen gelobt. Das ſagt Alles und bezeich- 
net meine Lage ſchärfer, als es Bücher vermöchten. Ich danke 
Ihnen aus meinem tiefſten Herzen für Ihre Amtsführung. Sie 
war die meiſterhafte und geiſtreiche Ausführung meiner Gedanken 
und meines Willens. Und beide kräftigten und hoben ſich an 
Ihrem Willen und Ihrem Gedanken, denn wir hatten dieſelben. 
Es war trotz aller Tribulationen eine ſchöne Zeit, ein ſchöner 
Moment meines Lebens und ich werde dem Herrn (den wir Beide 
bekennen und auf den wir Beide hoffen) ſo lang' ich athme, 
dankbar dafür ſein. Gott der Herr geleite Sie und führe in 
Gnaden bald unſere Wege wieder zuſammen. Sein Friede be— 
wahre, umlagere und beſelige Sie bis auf Wiederſehen. Dies 
Wilhelm. von Ihrem ewig treuen Freunde Friedrich 
ilhelm. 

— Die ſ. g. Bundestruppen in Kurheſſen ſollen den 
Waffenſtillſtand nicht anerkannt haben und daher die preuß. Trup⸗ 
an ſich auf der ganzen Linie befeftigen. In Fulda ſollen 15,000 

efterreicher angekündigt fein, obgleich ſelbſt die Kaſſeler Z. die 
Schwierigkeit der Verpflegung der bisherigen Truppen anerkennt. 
Gegen das Obergericht in Hanau ſind die 1 Fel dae fir 
ausgeführt und die Schwurgerichtsſitzungen in Folge davon ſiſtirt 
worden. — Die Räumung der Feſtung Raſtatt von preußiſchen 
Truppen iſt vollzogen. 

Berlin, 21. Novbr. Die neueſten Nachrichten von der 
böhmiſchen Grenze deuten auf eine ungehinderte Fortſetzung 
der öſterr. Rüſtungen. Das Kloſter Haindorf bei Liebwerda in 
der Bezirkshauptmannſchaft Friedland wird zu einem Militair⸗ 
Lazarethe eingerichtet. In den böhmiſchen Grenzorten Neuſtädtel 
und Umgegend ſind am 19. Fouriere angekommen, um für die 
um 20. erwarteten Truppen Quartier zu machen. Nach Neu⸗ 
fädeel ſollen 600 Kroaten kommen, nach Friedland und Raſpenau 
Kavallerie und Artillerie, nach Berzdorf 300 Mann Jäger (Ita⸗ 
liener), nach Berndorf (5) 600 Kroaten, nach Schönwald 600 M. 
Jufanterie (Italiener), nach Bärendorf 300 Kroaten, nach Rü⸗ 
ckersdorf 600 Mann Polen und nach Heinersdorf 300 M. Der 
FZM. Jellacie wird in Reichenberg und der FM. Graf Clam⸗ 

Geſtern paſſirte ein 


Gallas in Friedland erwartet. 
Oderberg, 20. Nov. W 
Gavallerie-Regiment mittelſt Nordbahn von Wien nach Schleſien. 
Koblenz, 18. Novbr. Ihre Königliche Hoheit die Frau 
Prinzeſſin von Preußen wird uns dem Vernehmen nach nicht 
verlaſſen, den Winter vielmehr hier bleiben, wiewohl das Haupt⸗ 
uartier des Prinzen abgegangen iſt. Man erzählt, und es iſt 
Wahrheit, was man ſagt, die hohe Frau verſchmähe es nicht, 
mit ihren Damen Charpie zu zupfen und Bandagen anzufertigen. 
Aus der Provinz Preußen, 18. Novbr. Nicht blos 
durch den Ruf: „Zu den Waffen!“ auch durch die ſtillen Künſte 
der Muſen ſucht man jetzt den „Patriotismus“ in den Herzen 
der „Unterthanen“ zu erwecken., So höre ich eben, daß Herr 
v. Ladenberg dem „Rhetor“ Schramm ein Empfehlungs⸗ 
ſchreiben an die Directoren der höheren Schulanſtalten gegeben 
hat, in welchem es u. A. heißt: daß die Schramm'ſchen Vorle⸗ 
ungen vorzüglich geeignet find, auf die vaterländiſche Ge⸗ 
N der Jugend in erhebender Weiſe einzuwirken. In 
den conſervatſven Kreiſen Königberg's aber haben die von ihm 
vorgetragenen renommiſtiſchen Preußenlieder unter den gegenwär⸗ 
tigen Umſtänden keinen „erhebenden“, ſondern einen beſchämen— 
den Eindruck gemacht. 1 
Raſtatt, 16. Nov. Heute traf die Militairverordnung 
hier ein, welche die Beſatzungsverhältniſſe der Feſtung ordnet. 
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Drei badiſche Fußbataillone, das dritte, fünfte und neunte, mit 
zwei Batterien Artillerie werden den Hauptſtock der Beſatzung bil⸗ 
den; außer ihnen werden 100 Mann bſterreichiſche Pioniere er= 
wartet. Das Commando des Militairdiſtriets erhält Oberſtlieu⸗ 
tenant Dreyer. Die Stellen des Feſtungscommandanten, Platz⸗ 
majors, Artillerieoffiziers vom Platze und Feſtungsbaudirectors, 
ſind noch nicht beſetzt, ſicher jedoch, daß die preußiſchen Offiziere, 
welche dieſelben bekleiden, mit der preußiſchen Beſatzung abgehen 
werden. 

Von der heſſiſchen Grenze, 17. Nov. Man hat es 
unglaublich gefunden, daß die Preußen aus ſtrategiſchen Grün⸗ 
den Fulda geräumt hatten und Dies blos der furchtſamen ſchwan⸗ 
kenden Politik in Berlin zugeſchrieben, von wo der Befehl der 
Räumung kam. Allein ein Blick auf die Karte erklärt es leicht, 
daß ſtrategiſche Rückſichten in Verlin und Fulda die Räumung 
dieſer Stadt räthlich machten. Die ganze Provinz Hanau und 
Fulda nämlich wird ſüdlich von Baiern flankirt. Ja die baixiſche 
Grenze ging in der linken Flanke noch hinter die Poſition der 
Preußen in Fulda. Da, nun in der Fronte ein gleich ſtarkes 
bairiſches Corps gegen dieſelbe anrückte, in der linken Flanke, 
ja hinter derſelben aber das öſterreichiſche Corps von der kobur⸗ 
ger Grenze anmarſchirte, ſo konnte General v. d. Gröben nicht 
füglich ſtehen bleiben und warten, bis die Deflerreicher hinter ihm 
Hünfeld beſetzten. Sein Abmarſch war daher ſtrategiſch gerecht 
fertigt, um ſo mehr als ſeine Verſtärkungen erſt einige Sage ſpä⸗ 
ter bei ihm anlangten. In ſeiner han Poſition deckt die ſäch⸗ 
ſiſch-meiningſche und weimarſche Grenze ſeine Flanke. Hier 
könnte ihn nur eine furchtſame Politik zum Weichen bringen. 


Schleswig⸗Holſtein'ſche Angelegenheiten. 

Altona, 18. Nov. Aus dem „Ditm. und Eiderſt. Boten“ 
vom 13. d. M. erfahren wir, daß das unglückliche, der Ver⸗ 
nichtung durch Feuer eben entgangene Friedrichſtadt am 5. d. 
M. in Gefahr geweſen, durch Waſſer verheert zu werden, indem 
die Fluthen der Eider in dieſelbe eindrangen. 

Es wird dem „H. C.“ aus Schleswig⸗Holſtein, 19. Nov., 
geſchrieben: Die Dänen halten ihre Poſition bei Friedrichſtadt 
und Schleswig nur noch kurze Zeit haltbar. Sie haben deshalb 
die Düppeler Schanzen, jetzt aber zum Schutze der Inſel Alſen, 
wieder hergeſtellt, ſo wie auch bei Bau Verſchanzungen angelegt 
ſein ſollen. Die Krankheiten ſollen, verbunden mit den gefähr⸗ 
deten Stellungen der Truppen, eine große Mißſtimmung in der 
Armee hervorbringen, ſo daß der Wunſch, nach Hauſe zu gehen, 
immer mehr überhand nehmen ſoll. 


Aus Holſtein, 19. Nov. Allgemeines Aufſehen erregt 
ein aus dem Bureau der Statthalterſchaft gefloſſener Artikel mit 
dem offiziellen Zeichen ( Kiel, 17. Nov.) in der heutigen Aus⸗ 
gabe des Altonaer Merkur; derſelbe lautet wörtlich folgendermaßen: 

„Aus zuverläſſiger Quelle erfahren wir, daß Se. Maj. 
der König bei feiner letzten Anweſenheit in Flensburg die Abſicht 
gehabt hat, die Mitglieder der Statthalterſchaft zu einer Zuſam⸗ 
menkunft mit ihm aufzufordern; der König hat dabei geäußert: 
er wünſche ſehnlichſt den Frieden und wolle jetzt, da er von ſei⸗ 
nem Miniſterium frei ſei, jenen Schritt thun, den auch der Erb⸗ 
prinz Ferdinand angelegentlichſt befürwortet hat. Die Abſichten 
des Königs und des Erbprinzen ſind aber an dem entſchiedenen 
Widerſpruch des Hrn. von Tilliſch geſcheitert. Wir heben dieſe 
uns als verbürgt mitgetheilte Thatſachen hervor, weil ſie ſchla⸗ 
gend darthun, daß die hieſigerſeits behauptete Unfreiheit unfers 
Fürſten keineswegs, wie uns von däniſcher Seite vorgeworfen iſt, 
eine aus der Luft gegriffene Hypotheſe iſt.“ 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 16. Nov. Graf Caſimir Eſterhazy ſoll mor⸗ 
gen nach Dresden abreiſen, um Einleitung zu den daſelbſt zu 
eröffnenden freien Conferenzen zu treffen. Auch ein preu⸗ 
ßiſcher Abgeſandter wird erwartet, da Graf Bernſtorff ſowohl 
aus Rückſichten ſeiner Geſundheit, als auch ſeiner Unentbehrlich⸗ 
keit dahier nicht abkommen kann. Derſelbe iſt bei Hofe eine be⸗ 
liebte Perſon und ſein biegſames, gefälliges Benehmen hat manche 
Schärfen des diplomatiſchen Notenwechſels a gewußt. 

— Die Agramer Ztg. bringt unter der Rubrik „Neueſtes“: 
„Nach einer im dienſtlichen Wege hieher gelangten Nachricht 
des Omer Paſcha aus Sorajewo iſt der türkiſche Kaifer 
vergiftet worden.“ 

Wien, 18. Nov. In ſonſt gutunterrichteten Kreiſen eir- 
eulirt das Gerücht, daß Feldmarſchall Graf v. Radetzky zum 
1 der ſämmtlichen öſterreichiſchen Heere ernannt und 
in den Fürſtenſtand erhoben worden ſei. Außer Wallenſtein, 
Prinz Eugen, Laudon und Erzherzog Carl hat noch kein Gene— 
ral der öſterreichiſchen Armee den Titel „Generaliſſimus“ geführt. 
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— Nach glaubwürdigem Vernehmen wird der nächſte Bankaus⸗ 
weis neuerdings eine Vermehrung der Notencirculation mit ſich 
bringen, welche ſich im Laufe von ſechs Monaten bis dahin um 
circa 14 Mill. Fl. erhöht haben dürfte. | 

Wien, 19. Nov. Die Wiener Zeitung bringt einen 
Befehl des Kaiſers ſelbſt, wemit die Mittheilung von 
Truppenbewegungen den Zeiungsblättern förmlich unterſagt 
wird. — Ein Geſetz, die Theatereenſur betreffend, iſt ſanctio— 
nirt worden. 

It alien. 

Turin, 16. Nov. Der Handelsminiſter widerſpricht in 
öffentlicher Sitzung der Kammer dem Gerüchte wegen Abſchluſſes 
eines Handelstractats mit England. 


Fraukreich. 

Paris, 17. Nov. Die wichtigſte Neuigkeit des Tages 
if die bereits gemeldete Einberufung von 40,000 Mann, und 
der Aufſtellung eines Beobachtungscorps an der deutſchen Grenze. 
Der Moniteur theilt den darauf bezüglichen Vericht des Kriegs— 
miniſters mit, in welchem die Einberufung motivirt wird. 

— Das halboffizielle Blatt La Patrie glaubt, nachdem es 
dieſe Einberufung als eine bloße Vorſichtsmaßiregel gedeutet hat, 
doch auch noch auf weitere politiſche Eventualitäten hindeuten zu 
müſſen. „Wenn das Schwert über das Schickſal Deutſchlands 
entfcheiden muß“, heißt es, „fo kann ſich Frankreich nur auf die 
Seite Preußens ſtellen. Frankreich darf ſich ebenſo wenig durch 
Unterſtützung der revolutionairen Beſtrebungen der Regierungen, 
wie der demagogiſchen Aufſtände des Volks beflecken. Aber es 
darf nicht vergeſſen, daß hinter Oeſterreich Rußland ſteht, eine 
gewaltige Macht, die uns über Deutſchland hinweg bedroht und 
in den Falten ſeines Banners den härteſten Despotismus verbirgt, 
den Despotismus des Säbels, der nie etwas Anderes als die 
Hülle der Barbarei war. Wenn Frankreich feine hohe Stellung 
nicht aufgeben will, ſo muß ſich Frankreich auf die Seite der 
Freiheit und der Civiliſation gegen den Despotismus und die 
Barbarei ſtellen.“ a 8 

Paris, 19. Nov. In der geſetzgebenden Verſammlung 
fordert der Kriegsminiſter 8,400,000 Fres. für die Koſten der 
Rüſtung. Dieſer Antrag wird einer Specialcommiſſion überwie⸗ 
ſen. Die gerichtliche Verfolgung Rouels und Miots wird den 
Bureaux zugewieſen. Eine Interpellation in Betreff der politi⸗ 
ſchen Gefangenen wird auf morgen verſchoben. 
erklärt, daß die Mittheilung der Patrie in Betre 

r 


’ 
Sf zu betrachten ſei. 
Großbritannien. 

London, 17. Nov. Die Times zieht heute gewaltig über 
die Friedensgeſellſchaft und ganz beſonders über Herrn Cobden 
her. Es ſei für ihn leicht, bemerkt ſie, die Zuhörer durch hoch⸗ 
trabende Diatriben gegen Rußland und Oeſterreich hinzureißen, 
da dieſe beiden Mächte in England nicht beliebt ſind und es auch 
niemals waren. Namentlich halte die Maſſe des britiſchen Publi⸗ 
cums den Kaiſer Nikolaus einer guten Handlung ebenfo wenig 
fähig, als ſeinen eine wärmere Region beherrſchenden Namens- 
vetter. Um dieſe Anſpielung zu verſtehen, muß man wiſſen, das 
Se. infernaliſche Ma eſtät in der engliſchen Volksſprache mit dem 
Namen des alten Niklas bezeichnet wird — ein Umſtand, der 
begreiflicherweife ſchon längſt von Punch zu Calembours auf den 
m 5 5 Zaren benutzt worden iſt. 


Griechenland. 


Das öſterreichiſehe Sanitätsweſen. 
Eine öͤſterreichiſche Sanitätscompagnie beſteht aus 200 M., 


einem Hauptmann, einem erſten und drei zweiten Lieutenants, 
und i 4 = Züge, jeder zu 50 M., eingetheilt Jeder dieſer 
Züge kann ſelbſtändig für ſich agiren, und einem 1 Trup⸗ 
penkörper, z. B. einer Brigade, beigegeben werden. Zu dieſem 
Zwecke iſt er mit allem Nothwendigen verſehen: er hat feine Am⸗ 
dulanzen, ſeine Tragbahren, Verbandzeuge, und es beſteht in 
jedem Zuge die ſchöne Ciurichtung, daß derſelbe aus Leuten von 
allen Nationalitäten der Öfterreichifchen Armee zuſammengeſetzt iſt, 
wodurch es möglich wird, daß die drei Leute jeder Tragbahre 
drei verſchiedene Sprachen ſprechen, von denen alſo gewiß Einer 
im Stande iſt, ſich dem verwundeten Kameraden verſtändlich zu 
machen. Außerdem hat jeder Mann zwei Feldflaſchen, die eine 


Der Moniteur 
der Haltung 


Schloßplatze und den Höfen an fein Ohr ſchallt. 


mit Wein, die andere mit Eſſig gefüllt. Da es bei einer großen 
Schlacht ſehr nothwendig iſt, dem größten Theile der Verwun⸗ 
deten eine augenblickliche Hülfe durch Blutſtillen, durch Beſchie⸗ 
nung eines zerbrochenen Gliedes ꝛc. zu verſchaffen, ſo erhält die 
ganze Compagnie von dem zugetheilten Arzte hierzu theoretiſche 
und praktiſche Unterweiſung. Ich hatte das Vergnügen, einem 
Exereitium der Sanitätscompagnie beizuwohnen, welches äußerſt 
originell und, wie mir ſchien, mit ſehr befriedigendem Reſultate 
ausgeführt wurde. Man nimmt an, es wird in der Nähe eine 
große Schlacht geſchlagen, worauf die Compagnie in zwei Hälf⸗ 
ten getheilt wird. Der eine Theil breitet ſich auf dem Terrain 
aus, verkriecht ſich in Gräben, unter Gebüſchen, und ſtellt die 
Verwundeten vor, und jeder iſt vom Oberarzte inſtruirt, welche 
Verwundung er anzugeben hat, ſobald er von dem Sanitäts— 
perſonal aufgefunden wird. Nachdem dies geſchehen, macht ſich 
die zweite Hälfte mit Tragbahren, einfachem Verbandzeug auf den 
Weg, um die angeblich Verwundeten zu verbinden und ſanft her⸗ 
beizuſchaffen. Da die Compagnie ſchon ziemlich eingeübt war, 
ſo dauerte es auch keine Viertelſtunde, ſo brachten ſie an 30 bis 
40 Mann ſehr ſchwer Verwundeter auf den angenommenen Haupt⸗ 
verbandplatz. Dem Einen ſollte das rechte Bein zerſchoſſen ſein 
dieſem das linke oder der Arm, jener hatte eine ſchwere Kopf⸗ 
oder Halswunde, dieſer einen Schuß in die Bruſt oder den Uns 
terleib. Nachdem ſie der Reihe nach hingelegt worden, traten die, 
welche den Verband gemacht, an ihre Seite, und der Arzt unter 
ſuchte jeden derſelben, erklärte ſich hier zufrieden, zeigte dort Feh⸗ 
ler und Mängel und inſtruirte die Betreffenden, wie es künftig 
anders und beſſer gemacht werden müſſe. Es war ein eigenthüm⸗ 
licher, ja faſt komiſcher Anblick, die wohlgenährten lachenden 
Geſichter zu ſehen, wie ſie unter ſchwerem Verbande zuſammen⸗ 
gekrümmt auf der Tragbahre lagen. 


Die berliner Märztage 
vom militairiſchen Standpunkte aus geſchildert 
und 


Bemerkungen des Grafen Arnim-Boytzenburg 

zu dieſer Schrift. 

(Fortſetzung.) 

Die Lage, in welcher der neue Miniſter ſich befand, ſchil⸗ 

dert er in nicht glänzenden Farben. 
1 ae zum Miniſter ernannt, tritt er aus dem 
kajeſtät, als erneuter wilder Lärmen auf dem 
5 1 f Er eilt nach 
der Gallerie vor der Halle im kleinen Schloßhofe; die Truppen 
waren bereits abgezogen, die 8 1 beſtand aus zwei Com⸗ 
pagnien, die, Gewehr beim Fuß, in Mitte eines ſie umſchwär⸗ 
menden wilden Haufens von Poͤbel und Barrikadenkämpfern ſtan⸗ 
den. Der General von Prittwitz hielt zu Pferde an der 
Wendeltreppe. Der Graf tritt zu ihm, und die Hand auf ſein 
Knie legend, fragt er erſtaunt: „Aber, Excellenz! ſind das denn 
alle Truppen, die Sie hier haben? worauf er von dieſem nur 
zur Antwort erhielt: „Die anderen haben ſich verkrümelt.“ 
— Inzwiſchen ftanden damals, wie er ſpäter ersahr „ ein Batail⸗ 
lon im andern Schloßhofe und das Gros der Truppen hinter 
dem Schloſſe und Zeughauſe, ohne daß der General eine Silbe 

davon gegen ihn erwähnte. 


Graf von Arnim ſcheint auf dieſen Punkt nicht o 
einiges Gefühl von Bitterkeit zu e I ihm Wo al ae 
erjönlicher Vorwurf die Stelle der Brochüre erſcheinen mag, 
n welcher behauptet wird: ſämmtliche disponible Truppen wären 
um zwölf ein halb Uhr hinter dem Schloſſe und beim Zeughauſe 
verſammelt geweſen; General von Prittwitz hätte ſie möglichſt 
lange beiſammen gehalten, ſo daß die 11 eingetroffenen Ab- 
theilungen wohl eine Stunde verweilt haben mögen, und zwar 
aus dem Grunde, um dem Miniſterium Zeit zu gönnen, ſeine 
früheren Veſchlüſſe zu modifiziren. Auch an einer andern Stelle 
wird ihm der directere Vorwurf gemacht, fo nahe dem Obereom⸗ 
mandanten, ſich in keine Art von Berührung mit ihm geſetzt zu 
haben. Beide Vorwürfe widerlegt allerdings der Graf dadurch 
ſehr ſchlagend, daß die Berührung, in welche er ſich mit dem 
General ſetzte, fo weit ging, daß er feine Hand auf deſſen Knie 
legte; aber ſtatt auf ſeine Frage nach den Truppen eine befriedi⸗ 


n 
Cabinet Sr. 


gende Antwort zu erhalten, ihm nur ein troſtloſes „verkrümelt“ 


zu Theil ward. 


Hier nun geht der Verfaſſer der Gegenſchrift zu dem zwei⸗ 
ten Punkte des formellen Widerſpruchs gegen (cr 1 der rs 
chüre über: die Art der Ausführung des Königlichen Befehls. 


956 


Diefer lautete: Rückziehung der Truppen, nebſt militairiſcher Be | nen Stellungen der Befehlshaber die Verbindung mit ! 
= .. 5 717 $ t 
ſetzthaltung des Schloſſes, Zeughauſes und einiger anderen noth- die Dispoſition über Diebe aus der Hand 1 11 75 * 


wendigen Gebäude! — Die Stärke und Gattung der Truppen (Schluß folgt 

5 * 5 2 4 * 2 * 2 ) 5 8 2 
vorzuſchreiben, war weder Sache des Königs, noch ſeiner Mini⸗ 

ſter, ſondern es mußte dem Militairbefehlshaber überlaſſen blei— Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlags handlung. 
ben, dieſe fo ſtark als möglich, jedeufalls in einer Zahl anzuerd⸗ Druck und Verlag von G. Heinze & Comp. 


nen, fähig, jeder unehrerbietigen Annäherung oder gar gewaltſamen 
Eindringen erfolgreichen Widerſtand zu leiſten. Alles dieſes ſei 


nicht der Fall geweſen. Der anouyme Verfaſſer der Brochüre Cauſitzer Nachrichten. 
ſage in einer kurzen Zeile (S. 105. zweite Auflage): „Der Ab⸗ zr 22 N N 1 
marſch nach den Caſernen und Cantonnirungen wurde befohlen.“ Gürlitz, 22. Novbr. Noch immer wiederholen ſich die 


1 e Contraventionen wegen zu ſchnellen Fahrens, 1 r icht ſel⸗ 
Von wem? fragt der damalige Miniſter? Wenn der General een 4 nr Geſundheit ber Menſe hrens, wodurch nicht ſel 


N fehl n hei ' chen gefährdet werden. So 
danach dieſen Befehl im kleinen Schloßhof ertheilt hat, wie kam RE ER ge en Ute 5 : 
es daß 2 W Könige 1 75 e na noch dem bat 9 eee ee 8 aut der Jacobsſtraße 
Miniſter davon ein Wort ſagte? Beide waren im Schloſſe, wie mit Nee 1 e Arbeitsmann wiederum 
der Anonymus fagt, zwanzig re dreißig Schritte vom General * I lei fofaee in Sieigeo Krantenfaus aufn wer 
entfernt.“ — In dieſer Art der Exequirung des Königlichen Des gte. Di i e e , * 
fehls ſindet nun Graf Arnim nicht nur einen hinlänglichen Grund ori nee iſt, wie wir hören, er gegen 
zu ſcharfem Tadel der Behauptungen des Verfaſſers der Brochüre, 8 > 8 A f 
ſondern eine „gewaltige Modification“ der Operationsbaſis 3 11 . 8 ! 
des neuen Miniſteriums, die urſprünglich von der Anficht und (Erde det i Wink aug de 8 + Anton 
Vorausſetzung ausging, und hierzu vollkommen berechtigt war, |“. enn 8 r. Anton) an dem Gym⸗ 
daß der König und die Königliche Familie in ihren Bewegungen naſium zu Oels iſt in die vierte Collegenſtelle an derſelben Ans 
80 und unnahbar, daß eine Gefährdung ihrer Perſonen, ihrer ſtalt befördert worden. 

ürde nicht zu beſorgen ſein werde; während nun im Augen⸗ 

blick, wo er die Leitung der Geſchäfte wirklich überuahm, die 
Lage die geworden war, daß er ſich ſagen mußte: Der König 
und die gauze in jenen Gemächern verſammelte Königliche Fami⸗ 
lie ſind abgeſchnitten von den Truppen, ſind mit einem kleinen | 
Häuflein eingeſchloſſen in einer vebellifchen Hauptſtadt voll frem⸗ 
der und einheimiſcher Pöbelrotten. 


Des Königs Majeſtät haben den bisherigen Regier.⸗Refe⸗ 
rendar Märker zum Landrathe zu ernennen geruht, und es iſt 
demſelben das ſeither interimiſtiſch verwaltete Landrathsamt des 
Kreiſes Calau nunmehr definitiv übertragen worden. 


Cottbus, 16. Novbr. Die nächſte Sitzungsperiode des 
Schwurgerichts beginnt am 13. Jan. k. J., und die Sitzungen 
werden im großen Saale des Gaſthofs zum Ringe abgehalten 


Unverkennbar iſt die Entrüſtung, mit der er von der jetzi— 
werden. 


gen Lage der Dinge auf die damalige blickt. Ein bittrer Vor⸗ 
wurf liegt in ſeiner Aeußerung gegen den Verfaſſer, daß er jetzt . 1 
zwar ſehr genau jeden Schritt und Weg der einzelnen Truppen⸗ Verbote. Für den Umfang des preußiſchen Staates iſt 
theile anzugeben wiſſe; daß man damals aber nicht ganz ſo der Verkauf und die Verbreitung ſolgender Schriften verboten 
genau von Allem unterrichtet geweſen, gehe nicht nur aus der, worden:“ 

vom General ihm ertheilten oben erwähnten Antwort, auf feine | „Die Hohenzolleriade. Oder Leben, Thaten, Meinungen, bes 


Frage: wo denn die übrigen Truppen geblieben ſeien? hervor, rühmte Ausſprüche, ſowie auch ſchreckliches Ende des Kö— 
ſondern auch aus der faſt gleichlautenden Antwort, welche derſelbe nigs Wanſt. Aus Auftrag der Gothaer Verſammlung 
einige Stunden ſpäter auf die nämliche Frage des Königs, Sr. erausgegeben von Heinrich von Gaggern, Verfaſſer der 
Majeftät in den Worten gab: „Sie find mir durch die Fin⸗ Lola Montes ꝛc.“ Berlin 1850. 


ger gegangen,“ eine Aeußerung, die er nur dahin zu deuten „Die Wartburg“. Wochenſchrift, redigirt von L. Vogel. 
vermag, daß beim Abmarſch der Truppen aus den eingenommes Verlag von Gebr. Meyer in Braunſchweig. 


Bekanntmachungen. 


Aldi BA AH iſt die wehrhafte Mannſchaft des Landes 1013] Ein ordentliches und fleißiges „ mit guten Zeug⸗ 
Zahlreiche Familien haben dadurch, vielleicht auf längere Zeit, ihre niſſen verſehenes Dienſtmädchen wird geſucht. Das Nä⸗ 
Ernährer und Verſorger verloren. Mit freudiger Zuverſicht erblicken die hilfe here in der Expedition der Lauſitzer Zeitung. 
loſen Hinterbliebenen in dem patriotiſchen Sinne und der nie verſiegenden 
Quelle der Wohlthätigkeit der achtbaren Einwohnerſchaft den Troſt, daß ihnen 
neben dem Opfer, das fie und ihre Ernährer dem Vaterlande gebracht, nicht 
auch noch das bittere Loos beſchieden ſein werde, mit Nahrungsmangel und 
Entbehrungen zu kämpfen. Die den hilfsbedürftigen Familien der Landwehr⸗ 
mannſchaften und Reſerviſten gebührende geſetzliche Competenz ſchützt dieſelben 
nur vor dem drückendſten Mangel. Deshalb wenden wir uns an alle Die⸗ 
jenigen, deren Verhältniſſe es geſtatten, die ſchöne Pflicht der Wohlthätigkeit 
zu üben, vertrauensvoll mit der Bitte, durch freiwillige patriotiſche Spenden 
einen Fonds begründen zu helfen, aus welchem den zurückgebliebenen hilfs⸗ 
bedürftigen Familien der zur Fahne einberufenen Vaterlandsvertheldiger eine 
angemeſſene fortlaufende Unterſtützung gewährt werden könne, über deſſen 
gewwiſſenhafte Verwendung wir zu feiner Zeit öffentliche e legen 
werden. Freiwillige Beiträge werden ſämmtliche Mitglieder des Magiſtrats⸗ 
Collegii, ſowie das Stadiſeeretariat und die Stadthauptkaſſe dankbar entge⸗ 
ennehmen. 
R Oh, den 21. Novbr. 1850. Der Magiſtrat. 


Bei Paul eff in Sten enz erſcheint: 
Gott in der Natur 


Dr. Otto Köſtlin, 


Profeſſor der Naturgeſchichte am k. Gymnaſtum in Stuttgart, 
2 Bände. 


Ein vortreffliches Buch, der Tendenz wie der Ausführung nach. Es 
ſchildert die Erſcheinungen und Geſetze der Natur nach dem neueſten Stand⸗ 
punkte der Wiſſenſchaft, aber mit Hinweiſung auf ihren innern Zuſam⸗ 
menhang, auf den Plan Gottes und die Zweckmäßigkelt der Ein⸗ 
richtungen der Schöpfung, In jeder Buchhandlung iſt der ausführliche Pro⸗ 
fpect des Werkes zu haben und liegt die erſte Lieferung zur Anſicht vor. 
Daſſelbe wird in 10 Lieferungen a 7˙½ Sgr. erſcheinen und iſt mit zahlreichen 
Abbildungen verſehen. 

Wir haben dieſes ausgezeichnete Werk ſo eben erhalten 
und empfehlen uns zu Aufträgen. 


610] Bettfedern, geſchliſſen und ungeſchliſſen, fer: 
tige Betten ſowie fertige Wäſche ſind billig zu 


verkaufen be Hirche, Oberlangenſtraße 175 a. G. Heinze 8 in Görlitz, 
— — — — —öũ ü — — 85. . 
[615] Meine — . — — — — 
Glas⸗Kunſt⸗Ausſtellung Höchſte und niedrigſte Getreidemarktpreiſe der Stadt Görlitz 
iſt unwiderruflich nur bis Sonntag den 2. vom 21. November 1850. 
d. Mts. Abends 21 Uhr geöffnet. 7 Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen Kartoffeln 
G. v. Brunfaut, Glaskünſtler aus Mailand. * 9 A l ala 5 XL n A 1 99 4 
ö s 
1614] Auf dem Dominio DOber-Halbendorf iſt ein Schafhund zuge: Söchſter eilt 1018— 1 3 9239 
ne Eigenthümer kann denſelben gegen Gattung der Unkoſten zu⸗ Abmigtet 280 1 — 3 | 1 Ela 5 S 8 
FFC ²˙ AA 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 


Ertra- Blatt 
Lauſitzer Zeitung. 


Görlitz, Freitag den 22. November 1850. 


Eröffnung der Kammern. 


Heute, am 21. Novbr., fand im weißen Saale ſelbſt uns einen Blick in den ſittlichen Abgrund eröff- 
des Königl. Schloſſes der feierliche Akt der Eröffnung nete, an dem wir uns noch immer befinden. Ich rede 


der Kammern für die nächſte Sitzungsperiode ſtatt. Um 
114 Uhr begann die Feierlichkeit. 
waren bereits zahlreich verſammelt. 


„Meine Herren Abgeordneten der Erſten und Zweiten 
Kammer! 


Die Abgeordneten \ 
| errettet worden bin, hat „Genug. 
Die Thronrede Sr. Majeſtät des Königs lautete: ſchafft, unzählige Beweife von Anhänglichkeit und Treue 


. ; TE 8 en 
Inmitten einer ſchweren Zeit ſehe Ich Sie mit | 


Vertrauen wieder um Meinen Thron verſammelt und 
heiße Sie von Herzen willkommen. 

Seit dem Schluſſe Ihrer letzten Sitzung iſt Meine 
Regierung mit Eifer bemüht geweſen, die mit Ihnen 
vereinbarten organiſchen Geſetze in's Leben zu rufen. 
In allen Theilen des Landes iſt die Einführung der 
Gemeindeordnung begonnen worden und nur die in dem 


Geſetze begründete Berückſichtigung der mannichfaltigen 


nicht von Meinem Leben — es ſteht in der Hand des 
Allmächtigen — die Gefahr, aus der Ich wunderbar 
Mir die Genugthuung ver⸗ 


aus allen Theilen des Landes zu empfangen; Ich rede 
von der tiefen Verwirrung aller Begriffe, welche zum 
Königsmord aufruft, von der Mißachtung göttlicher und 
menſchlicher Geſetze, die bei dieſer traurigen Gelegenheit 
zu bemerken geweſen iſt. 

Die Preſſe des Umſturzes trägt einen nicht ge⸗ 
ringen Theil der Schuld, und da es in der letzten Kam⸗ 
merſitzung nicht möglich war, die proviſoriſche, als un⸗ 


zulänglich erkannte Preßverordnung vom 30. Juni pr. 


beſtehenden Verhältniſſe hat ein gleichmäßiges Fortſchrei⸗ 


ten der Angele eudeit in den verſchiedenen Theilen der 


Monarchie verhindert. f 

Obgleich das Geſchäft der vorläufigen Veranla⸗ 
gung der Grundſteuer nach Maßgabe des Geſetzes vom 
24. Febr. d. J. noch nicht überall beendigt iſt, ſo wird 
Meine Regierung doch dafür Sorge tragen, daß Sie 
von den Reſultaten der Arbeit möglichſt bald Einſicht 
erlangen. 

Die großartigen Eiſenbahnbauten, zu deren Aus⸗ 
führung Meine Regierung durch Ihre Zuſtimmung in 
den Stand geſetzt iſt, ſind mit aller Kraft und mit Er⸗ 
folg in Angriff genommen worden. Auch die ſonſtigen 
öffentlichen Arbeiten haben in befriedigender Weiſe Fort 
gang genommen und zur Verbeſſerung der Lage der da⸗ 
bei beſchäftigten Klaſſen weſentlich en Bee 

In Folge der fortſchreitenden Befeſtigung des 
Vertrauens haben ſich Handel und Gewerbe im Laufe 
des Jahres gehoben und zum Theil eines lebhaften 
Aufſchwunges erfreut. Der Schifffahrts⸗Verkehr in den 
Häfen des Landes 5 eine ſteigende Regſamkeit in den 
Unternehmungen erkennen. 

Sie eingeführten Verbeſſerungen des Poſtweſens, 
denen ſich ein umfaſſender Poſtvereinsvertrag mit ande⸗ 
ren deutſchen Staaten und Verhandlungen mit auswär⸗ 
tigen Regierungen zum Zweck der ferneren Erleichterung 
des gegenſeitigen Verkehrs angereiht haben, laſſen ihren 
erſprleßlichen Einfluß bereits erkennen. 

Schon fingen Wir an, Uns der wiederkehrenden 
Sicherheit zu erfreuen, als ein Mordverſuch gegen Mich 


zu berathen, ſo hat Meine Regierung es für ihre Pflicht 
gehalten, auf Grund des Art. 63 der Verfaſſungsur⸗ 
kunde eine weitere vorläufige Preßverordnung zu erlaſſen. 
Dieſe Verordnung ſollte aber nur ein vorübergehendes 
Mittel zur Beſeitigung offenkundiger Uebelſtände ſein. 
Es wird Ihnen deshalb zugleich mit derſelben der Ent⸗ 
wurf eines umfaſſenden, auf die Dauer berechneten 
Preßgeſetzes vorgelegt werden. Bei der Berathung des⸗ 
ſelben werden Sie mit Meiner Regierung bemüht ſein, 
die Anſprüche vernünftiger Freiheit mit den Bedingun⸗ 
gen der Sicherheit des Staates und der Geſellſchaft in 
Uebereinſtimmung zu bringen. 

Die Vorbereitungen zur Ausführung der in der 
Verfaſſungsurkunde enthaltenen Beſtimmungen über das 
Verhältniß der Kirche zum Staat, ſind im unausge⸗ 
ſetzten Betriebe und Meine Regierung wird es ſich an⸗ 
gelegen ſein laſſen, die ihr hierin geſtellte ſchwere Auf— 
gabe in gebührender Berückſichtigung aller berechtigten 
Jutereſſen möglichſt bald zu löſen. 

Der Entwurf des Unterrichtsgeſetzes iſt feiner 
Vollendung nahe. Nur der Umfang der Vorarbeiten 
macht es unmöglich, denſelben Ihnen ſchon bei Eröff- 
nung der Kammerſitzung vorzulegen. 

Ein Geſetzesentwurf über die Medizinal⸗Verfaſ⸗ 


ſung wird Ihnen in nächſter Zeit mitgetheilt werden. 


Auch der lauge vorbereitete Entwurf zum Straf— 
recht wartet Ihrer Berathung. 

Die Vereinigung der hohenzollernſchen Länder mit 
der Monarchie macht den Erlaß eines Wahlgeſetzes für 
dieſelben erforderlich; Ich empfehle Ihnen die beſchleu— 
nigte Berathung dieſes Entwurfs, denn Sie werden mit 
Mir wünſchen, die Vertreter jener Landestheile bald in 
Ihrer Mitte zu ſehen. Meine Herren Abgeordneten, 


* 


aus dem Staatshaushaltsetat für das Jahr 1851 wer⸗ 
den Sie entnehmen, daß nicht nur im Allgemeinen eine 
Steigerung der Staatseinnahmen eingetreten, ſondern 
auch auf möglichſte Beſchränkung der Ausgaben Bedacht 
genommen iſt. Dennoch iſt es nicht ausführbar, mit 
den gewöhnlichen Einnahmen den in Nachwirkung der 
Erſchütterung des Jahres 1848 erhöhten Bedarf des 
Staates zu decken. Eine außergewöhnliche Anfpannung 


der Steuerkraft des Landes iſt deshalb nicht zu vermei- 


den. Die Prüfung der darauf gerichteten Vorſchläge 
Meiner Regierung empfehle Ich Ihrer ſorgſamſten Er— 


wägung. 


Ueber die Benutzung des Credits von achtzehn 
Millionen Thalern zu militairiſchen Zwecken wird Ih— 
nen vollſtändige Rechenſchaft gegeben werden. 

Noch ſind aber die Gefahren, durch welche Sie 
zu jener Bewilligung vermocht worden, nicht beſeitigt. 
Meine friedlichen Beziehungen zu den europäiſchen Groß— 
mächten ſind zwar nicht unterbrochen, aber leider war 
Meine Abſicht, den deutſchen Staaten eine, ihren Be— 
dürfniſſen entſprechende Verfaſſung zu verſchaffen, bis— 
her nicht zu erreichen. Ich halte an dem Gedanken, 
der Meinen bisherigen Beſtrebungen zum Grunde liegt, 
in Hoffnung auf die Zukunft feſt, werde aber deſſen 
Verwirklichung auf neuen Grundlagen erſt dann wieder 
aufnehmen, wenn über die künftige Geſtaltung des ge— 
ſammten deutſchen Bundes entſchieden ſein wird. 

Ich hoffe, daß die hierauf bezüglichen Verhand— 
lungen bald zu einem gedeihlichen Ende führen werden. 

Der Friede mit Dänemark iſt abgeſchloſſen und 
ratificirt, hat aber noch nicht in allen Punkten ausges 
führt werden können. 

In einem benachbarten deutſchen Lande haben 
Zerwürfniſſe der widerwärtigſten Art ſtattgefunden. Ein 
von einer Seite gemachter * 
greifen, drohte die Rechte Preußens zu verletzen und 
hat zu Mißverſtänduiſſen geführt, in welche wir unmit⸗ 
telbar verwickelt ſind. Unſere, auf die Bedingungen 
unſerer geographiſchen und militairiſchen Lage gegrün- 
deten Einwendungen haben bei dem Landesherrn und 
bei feinen Verbündeten bisher nicht die gehörige Beach— 
tung gefunden. Außerdem haben auch in Gegenden, 
welche fern von dem Schauplatze jener Verwickelungen 
liegen, in der Nähe unſerer Grenzen, Truppen-Zuſam⸗ 
menziehungen ſtattgefunden, durch welche die Sicherheit 
der 1 bedroht ward. Da habe auch Ich das 
lange Beanftandete nicht läuger aufſchieben dürfen, Ich 
habe die volle Kriegskraft des Landes aufgerufen, mit 


Stolz und Freude ſehe Ich, daß Mein wehrhaftes Volk 


ſich allenthalben erhebt, wie Ein Mann, und ſich Mei⸗ 
nem in Tapferkeit und Treue bewährten Heere anſchließt. 

In kürzeſter Zeit werden wir ſtärker gerüſtet das 
ſtehen als jemals in alten oder je in neuen Zeiten. 
Wir ſuchen nicht den Krieg, wir wollen Niemandes 


erſuch, in dieſelben einzu- 


Rechte ſchmälern, Niemanden unſere Vorſchläge auf⸗ 
wingen, aber wir fordern eine Einrichtung des Ge— 
ammt⸗Vaterlandes, die unſerer gegenwärtigen Stellung 
in Deutſchland und Europa angemeſſen iſt, und der 
Summe der Rechte entſpricht, welche Gott in unſere 
Hand gelegt hat. Wir haben ein gutes Recht, das 
wollen wir vertheidigen und ſo lange in kräftiger Rü⸗ 
ſtung unter den Waffen bleiben, bis wir der Geltung 
dieſes Rechts gewiß ſind. 

Das find wir Preußen, das find wir Deutſch⸗ 
land ſchuldig. 1 

Ich hoffe, daß unfere Erhebung genügen wird, 
unſer Recht zu wahren, ſie iſt, wenn dieſes erreicht 
wird, gefahrlos für die Ruhe von Europa, denn Mein 
Volk iſt in demſelben Maaße beſonnen, wie es kräftig iſt. 

An ihnen, Meine Herren, iſt es, Mir die Mittel 
zu gewähren, durch welche die Erreichung des Zweckes 
bedingt iſt. Ich beklage die Opfer, welche deshalb der 
Nation auferlegt werden müſſen, aber Ich weiß, Ihr 
Eifer, Meine Herren Abgeordneten, wird hinter dem 
des geſammten Volkes nicht zurückbleiben. Sie werden 
den Beweis liefern, daß unſere Verfaſſung, an der Ich 
unverbrüchlich feſthalte, ein kräftiges Handeln Preußens 
nicht lähmt, ſondern fördert. 

Und wie in dem Aufſchwung des Momentes 

alle Parteien im Volke verſchwunden ſind, wie Volk 
und Heer ſich mit Mir und untereinander Eins fühlen, 
ſo werden auch Sie, die Vertreter dieſes herrlichen 
Volkes, einmüthig und feſt zu Mir ſtehen in den Ges 
fahren der Gegenwart. 
Wohlan denn: unſere Looſung ſei: „Eintracht 
in Treue, Gottvertrauen in Einem Geiſte — 
im alten ächten preußiſchen Geiſte.“ 

f Damit hat uns Gott oft und weit geholfen, und 
wird uns noch weiter helfen. g 

Das iſt Meine Zuverſicht!“ 
Die Thronrede wurde durch lebhaftes Bravo 
öfters unterbrochen. Am Schluſſe folgte ein begeiſtertes 
dreimaliges Hoch der Abgeordneten und des verſammelten 
Publikums auf der Tribüne. S. Excellenz Herr Mini⸗ 
ſterpräſident von Ladenberg verkündete hierauf die 
Conſtituirung der Kammern und erſuchte dieſelben, ihre 
Arbeiten zu beginnen. So ſchloß der bedeutungsvolle 
a 3 Act. 5 f 

Der Eindruck der Rede war ein allgemein 
befriedigender und wohlthuender. Man erkannte den 
SR 3 en in der Preußens König zum erſten 

kale der Verfaſſung gemäß, welche er i 
Vertreter des Volks un ü e“ ae 

Daß Gott zu glücklichen Erfolgen, zu treuer Ein⸗ 
tracht, zu heilſamen Wirkungen für König und Vater⸗ 
land Kraft verleihen werde, daß er helfen werde „ wie 
er oft in Gnade und Weisheit geholfen — 

Das iſt die Zuverſicht Aller! 


Druck von G. Heinze u. Comp. 
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